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Niko saß wie versteinert in seinem Bett. Was war da eben an der 
Decke seines Zimmers erschienen?

WENN DU MÖCHTEST,  

DASS SICH ETWAS ÄNDERT, 

DANN HÖR AUF, 

IMMER DAS GLEICHE ZU TUN.

Durch irgendeinen seltsamen optischen Effekt spiegelte sich 
dieser rätselhafte Satz direkt über seinem Kopf wider. An den 
Widerschein der Autos, die durch die Straße fuhren, war er ja 
gewöhnt. Wenn ihr Abbild an die Zimmerdecke geworfen wurde, 
konnte er sogar ihre Farbe erkennen. Aber so etwas wie das hier 
war noch nie passiert.

Das Rufen seiner Mutter lenkte ihn ab; mit einem Satz sprang 
er auf. 

»Niko, du Faulpelz! Du kommst noch zu spät zu Physik!«
Physik! Sein Physiklehrer, der die schlechte Angewohnheit 
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hatte, ihn immer genau dann etwas zu fragen, wenn er mit sei-
nen Gedanken gerade ganz woanders war. Gestern erst war ihm 
das mal wieder bestens gelungen. Die ganze Klasse hatte sich 
auf seine Kosten amüsiert, auch das Mädchen, das ihm so gefiel.

Und es war noch schlimmer gekommen: Der Mädchen-
schwarm der Schule, der Freundinnen wie Trophäen sammelte, 
hatte sich während der Sportstunde an sie herangemacht und 
mit ihr herumgealbert. Dieser hirnlose Wichtigtuer hatte in 
zwei Minuten mehr Fortschritte bei ihr gemacht als er in zwei 
Jahren. Als er sie dümmlich lachen gesehen hatte, war Niko klar 
geworden, dass sie die Nächste sein würde in seiner Sammlung. 
Der Gedanke daran versetzte ihm einen Stich.

Es war einer dieser Tage gewesen, an dem sich das gesamte 
Universum gegen ihn verschworen zu haben schien.

Während er über sein Elend nachdachte, zog Niko sich hastig 
an. Er schlüpfte in ein Paar zerrissene Jeans und in das Hemd 
von gestern, das über dem Stuhl hing.

Mit einer fahrigen Bewegung fuhr er sich mit dem Kamm 
durch die Haare und betrachtete sich dabei im Schrankspiegel. 
Niko war mit einer Besonderheit auf die Welt gekommen: Seine 
Augen hatten verschiedene Farben. Eines war blau, das andere 
grün. Seine Eltern hatten immer gehofft, dass sich das irgend-
wann herauswächst, aber das war nicht geschehen. 

Dann schob er mit dem Unterarm seine Bücher, die auf dem 
Schreibtisch lagen, über den Tischrand in seinen Rucksack. Er 
müsste unbedingt sparen und sich endlich einen neuen kaufen, 
sagte er sich. Der hier war kindisch und trug nicht gerade dazu 
bei, dass sich sein ohnehin dürftiges Ansehen verbesserte. 

Er sah an die Decke und seufzte – da war er wieder: Der selt-
same Satz wurde noch immer an seine Zimmerdecke gespiegelt.
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Niko ließ seinen Rucksack aufs Bett fallen und streckte den 
Kopf neugierig aus dem Fenster. Er wollte wissen, woher diese 
Projektion kam. Eine Werbekampagne vielleicht? 

Aber draußen war nichts zu sehen.
Die Physiklehrerin fiel ihm ein, die seinen Erzfeind am An-

fang des Schuljahres für einen Monat vertreten hatte: Blanca. 
Richtig hübsch war sie gewesen und nett, und wenn sie sich für 
etwas begeisterte, hatte sie so schnell gesprochen, dass sie ihr 
den Spitznamen Black & Decker gegeben hatten. 

Die Reflexion und die Refraktion, also die Spiegelung und 
die Brechung von Licht, hatten sie bei ihr durchgenommen. 
Einmal hatte sie Niko gebeten, ein Stück Tafelkreide auf einem 
Blatt Papier zu Pulver zu zerreiben. Sie hatten den Raum ver-
dunkelt, und Blanca hatte eine Taschenlampe angeknipst. Niko 
sollte den Kreidestaub von dem Papier abklopfen, und durch die 
Kreidewolke hatten sie die gerade Linie verfolgen können, die 
der Lichtstrahl zurücklegte.

Nachdem sie wieder Licht in das Klassenzimmer gelassen 
hatten, hatte Blanca ihnen ein Rätsel aufgegeben:

»Stellt euch eine Straße vor, auf der ein dunkles Auto fährt, ohne 

Licht. Die Straßenlaternen sind aus und von nirgends wird ein Licht-

WGLIMR� VI¾IOXMIVX�� ZSR�OIMRIQ�,EYW�YRH�ZSR�OIMRIQ�7GLEYJIRWXIV��
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rechtzeitig, bevor er das Tier überfährt. Nur: Wie hatte er die Katze 

sehen können?«
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In der Klasse hatte erwartungsvolles Schweigen geherrscht. 
Alle hatten befürchtet, dass eine falsche Antwort ihnen eine 
schlechte Note einbringen würde. Blanca hatte noch ein paar-
mal nachgefragt und dann, als sie keine Antwort bekam, resig-
niert die Lösung verkündet:

»NIEMAND HAT GESAGT, DASS ES NACHT WAR.  

DAS GANZE HAT MITTEN AM TAG STATTGEFUNDEN –  

DER FAHRER HATTE ALSO ÜBERHAUPT KEIN  

PROBLEM, DIE KATZE ZU SEHEN, UND KONNTE  

RECHTZEITIG BREMSEN.« 

»Niko!«
Der spitze Ton seiner Mutter ließ Niko die Suche nach dem 

Ursprung der geheimnisvollen Botschaft aufgeben. 
Er ging in die Küche und schlang, fast ohne Luft zu holen, 

sein Müsli hinunter, während seine Mutter ihm eine Stand-
pauke hielt. Wie jeden Morgen nahm er anschließend immer 
zwei Stufen auf einmal, bis er zur Haustür kam. Er öffnete sie 
und sah die Straße entlang, die er für gewöhnlich zur Schule 
hinunterging. Auch das machte er immer. 

Statt rauszugehen, blieb er jedoch unvermittelt in der Tür 
stehen. Ein Schauer lief ihm den Rücken hinunter, als ihm die 
Worte wieder einfielen, die ihn ein paar Minuten zuvor so 
durcheinandergebracht hatten: »Wenn du willst, dass einmal 
etwas anderes geschieht, dann hör auf, immer das Gleiche zu 
tun.«

Instinktiv drehte er den Kopf, um die Straße hinaufzusehen. 
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In diese Richtung war er noch nie zur Schule gegangen, es war 
auch ein Umweg. Außerdem war die Gegend da oben ziemlich 
verlassen und Läden gab es auch kaum. 

Wie ein Geistesblitz kamen ihm die Zeilen des Gedichts in 
den Sinn, die auf dem Umschlag des Klassenbuchs standen:

ZWEI WALDESWEGE TRENNTEN SICH UND ICH – 

ICH GING UND WÄHLT’ DEN STILLEREN FÜR MICH – 

UND DAS HAT ALL MEIN LEBEN UMGEDREHT.

Inspiriert von der geheimnisvollen Botschaft und von der Erin-
nerung an das Gedicht, beschloss Niko, die Straße hinauf- statt 
wie sonst hinunterzugehen. 

Er war auf einmal richtig beschwingt und hatte fast das 
Gefühl, zum allerersten Mal überhaupt hier entlangzugehen. 
Manche Details überraschten ihn regelrecht; die Farben der 
Häuserfassaden oder der Duft der herbstlichen Bäume am 
Straßenrand. 

Niko fühlte sich auf seltsame Art wachsam, so, als würde 
gleich etwas geschehen. War es denn tatsächlich möglich, dass 
sich etwas veränderte nur dadurch, dass man aufhörte, immer 
das Gleiche zu tun?

Als er sich gerade diese Frage stellte, blieb er plötzlich abrupt 
stehen. Neben einem geschlossenen Blumenladen stand ein gro-
ßes, altes Haus, das ihm noch nie aufgefallen war. Dabei war er 
schon ein paarmal hier vorbeigekommen, da war er ganz sicher.

Neugierig reckte er den Hals. Obwohl das Haus sehr hoch 
war, gab es nur ein einziges Fenster, im dritten Stock. Die alten 
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Fensterläden waren geschlossen und alles deutete darauf hin, 
dass das Haus unbewohnt war.

Niko besah sich neugierig die Eingangstür – sie war nicht so 
alt wie der Rest des Hauses, das kurz vor dem Abriss zu stehen 
schien. Im Gegensatz zu den alten, vermoderten Fensterläden 
im dritten Stock war die Tür aus schönem neuen Holz gefertigt. 
Noch komischer war, dass sie mit drei robusten Riegeln ver-
schlossen war. 

Das machte wirklich keinen Sinn – warum sollte sich jemand 
die Mühe machen, ein verfallenes und unbewohntes Haus der-
art zu verriegeln?

Niko beobachtete die wenigen Menschen, die hier vorbei-
kamen. Das alte Haus schienen sie nicht zu bemerken. Manche 
von ihnen sahen sich kurz den geschlossenen Blumenladen an, 
um ihren Blick gleich darauf wieder auf die andere Straßenseite 
schweifen zu lassen – als könnten sie das verfallene Gebäude 
gar nicht sehen. 

Obwohl er zu spät zur Schule kommen würde, sah er sich die 
drei Riegel etwas genauer an. Was sich wohl hinter der Tür ver-
barg? 

Links neben der Tür sah er jetzt einen roten Knopf; Niko hätte 
schwören können, dass der Knopf eine Sekunde zuvor noch 
nicht da gewesen war. Es kam ihm vor, als wäre er genau in dem 
Moment aufgetaucht, in dem er in seine Richtung gesehen 
hatte. Natürlich war ihm klar, dass das unmöglich war; er nahm 
also an, dass er den Knopf zuvor übersehen hatte. Wahrschein-
lich war er doch noch verschlafener, als er dachte.

Jetzt war er wirklich neugierig geworden; Niko konnte gar 
nicht anders, als den Knopf zu drücken.

Er wusste nicht, was er eigentlich sagen sollte, als der Klin-
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gelton auf der anderen Seite der Tür ertönte. Instinktiv hielt er 
die Luft an. Doch noch bevor er wieder normal atmen konnte, 
hörte er eine seltsam entfernt klingende Stimme durch die Ge-
gensprechanlage:

»Komm herein, wir warten schon auf dich.«




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Niko schluckte und musste sich räuspern. Er hatte nicht erwar-
tet, dass ihn jemand ansprechen würde. Es verging noch ein 
Moment, bis er in der Lage war, etwas zu erwidern.

»Wie soll ich denn die drei Riegel aufbekommen?«

»DAS IST DOCH OFFENSICHTLICH, FINDEST DU NICHT?  

ZU JEDEM RIEGEL GEHÖRT GEWÖHNLICH EIN  

BESTIMMTER SCHLÜSSEL. IN DIESEM HAUS HIER IST  

DAS ALLERDINGS EIN BISSCHEN ANDERS:  

ES GIBT NUR EINEN EINZIGEN SCHLÜSSEL  

FÜR ALLE DREI RIEGEL. DU MUSST ALLE DREI RIEGEL  

GLEICHZEITIG ÖFFNEN.« 

Dann verstummte die Stimme aus der Gegensprechanlage.
Niko dachte über die Aufgabe nach, die sich ihm stellte: un-

möglich! Wie sollte er gleichzeitig drei Riegel mit einem einzi-
gen Schlüssel aufsperren, den er noch dazu gar nicht hatte?! Das 
war wieder mal so ein Rätsel wie das von Blancas Katze; und 

DAS VERRIEGELTE HAUS
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genau wie damals hatte er nicht die leiseste Ahnung, wie er es 
lösen sollte.

Er kreiste eine Weile mit seinen Gedanken um das Rätsel – 
ohne Ergebnis. 

Um sich abzulenken, ließ er seinen Blick die Straße entlang-
schweifen. Gleichmütig ging eine alte Frau ihres Weges, weit 
entfernt von seinen Überlegungen.

Aber Niko gab sich nicht geschlagen. Er sah sich die drei Riegel 
noch einmal genau an. Dann tastete er mit den Fingern die 
Seiten des Türrahmens ab; dort hoffte er auf das Versteck des 
Schlüssels zu stoßen. Der Schlüssel war schließlich erst einmal 
das Wichtigste. Obwohl er natürlich wusste, dass mit dem 
Schlüssel noch lange keine Lösung gefunden wäre; denn auch 
wenn er ihn hätte, gäbe es noch immer keine Möglichkeit, alle 
drei Riegel gleichzeitig damit aufzuschließen.

Niko war frustriert; er war so weit von einer Lösung entfernt. 
Das Beste wäre wohl, zur Schule zu gehen, dann käme er we-
nigstens noch rechtzeitig zur zweiten Stunde. Ja, klar, das würde 
er tun, das war das Vernünftigste. Nur wollten ihm seine Beine 
nicht gehorchen.

»Darf man fragen, worauf du wartest?«
Niko zuckte zusammen, als er dieselbe Stimme wie zuvor aus 

der Gegensprechanlage vernahm; diesmal hörte sie sich etwas 
ungeduldig an. 

»Äh, also, ich habe den Schlüssel nicht gefunden … Und 
selbst wenn ich ihn finden würde, könnte ich ja wohl kaum alle 
Riegel gleichzeitig damit aufsperren. Das geht nicht!«

»Aha. Und wozu genau willst du die drei Riegel aufsperren?«, 
fragte die Stimme.
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»Na … um die Tür aufzubekommen«, stammelte Niko. 
»Wie soll ich das denn sonst schaffen, ohne die Riegel zu öff-
nen!«

Er war ratlos. Die Stimme meldete sich erneut, diesmal mit 
offenkundiger Überlegenheit, als würde sie zu einem vierjähri-
gen Kind sprechen: 

»Aber die Tür ist doch offen! Die Riegel hindern dich doch 
gar nicht daran, hereinzukommen.«

Niko wusste nichts darauf zu erwidern. Ihm wurde klar, dass 
er auf den Arm genommen worden war – genau wie bei dem 
Rätsel mit der schwarzen Katze.

»Aber Sie selbst haben doch gesagt, dass ich einen Schlüssel 
bräuchte, um die drei Riegel aufzusperren. Und dass ich das 
gleichzeitig machen muss, haben Sie auch gesagt«, rechtfertigte 
er sich ungehalten. »Warum haben Sie das denn alles gesagt, 
wenn es gar nicht nötig ist, um die Tür zu öffnen?« 

¨(Y�LEWX�QMGL�KIJVEKX��[MI�HY�HMI�HVIM�6MIKIP�EYJFIOSQQWX��YRH�MGL�

habe deine Frage beantwortet. Dass die Tür verschlossen ist oder 

HEWW� QER� HMI� 6MIKIP� EYJWTIVVIR� QYWW�� YQ� LIVIMR^YOSQQIR�� LEX�
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als gegeben voraussetzt.« 

Niko war sprachlos. Er wusste zwar nicht, wer da auf der an-
deren Seite sprach, aber er musste doch zugeben, dass dieser 
Jemand – auch wenn er nervte – vollkommen recht hatte.

Sollte er jetzt weitergehen oder die Tür aufstoßen? Er war 
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sich nicht sicher, ob es wirklich eine gute Idee war, dieses Haus 
zu betreten. 

Allerdings war er inzwischen ziemlich neugierig geworden; 
es kam ihm vor, als würde eine seltsame Kraft ihn dort hinein-
ziehen. 

Die Tür knarzte und Niko musste sich mit aller Kraft gegen 
sie stemmen, um sie aufzubekommen. Anscheinend war sie sehr 
lange nicht mehr geöffnet worden. 

Als Niko drinnen war, umgab ihn völlige Dunkelheit. 
Er mochte es nicht, wenn es dunkel war. Als er noch klein war, 

hatte er kaum einschlafen können, wenn das Licht gelöscht war. 
An den Wänden seines Zimmers hatte er dann immer so komische 
Bilder gesehen, die ihm Angst machten. 

Ein paar Sekunden später hatten sich seine Augen so weit an 
die Dunkelheit gewöhnt, dass er schemenhaft etwas ausmachen 
konnte, das sich neben ihm bewegte. Vor Schreck machte er einen 
Satz nach hinten und krachte mit dem Rücken gegen die Tür, die 
hinter ihm ins Schloss fiel.

Jetzt war es wirklich stockfinster. 
Niko spürte, wie Panik in ihm aufstieg.
Seine Augen suchten die Dunkelheit ab und bemühten sich, der 

Gestalt zu folgen.
Als er begriff, was es war, seufzte er erleichtert auf: eine Katze, 

nichts weiter. Sie hatte geheimnisvoll goldfarbene Augen, die in-
tensiv in der Dunkelheit des Raumes leuchteten. Sie wirkten sehr 
scharfsichtig.

Obwohl die Katze harmlos schien, wagte Niko nicht, sie zu berüh-
ren. Er hob den Blick und sah sich im Halbdunkel des übrigen 


